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Über die Risiken der Mobilfunktechnologien werden die 

Nutzer von den deutschen Gesundheitsbehörden  un-

zureichend informiert, eine Vorsorgepolitik wird nicht 

eingeleitet. Für die Mobilfunklizenzen hat der deutsche 

Staat bisher nahezu 55 Milliarden Euro eingenommen, 

in den USA verlangt die FCC (Federal Communication 

Commission)  für die Frequenzversteigerung 2016 im 

ersten Anlauf 76 Milliarden Euro. Aber der Staat zieht 

nicht nur finanziellen Nutzen. Der gesamte Überwa-

chungsapparat basiert auf den Daten, die von jedem 

Nutzer abgespeichert werden.  Und die Industrie nutzt 

die digitalen Profile zu personalisierter Werbung, um 

Konsum und Wachstum zu steigern. Diese Interessen 

erklären, warum die Staaten mit den Mobilfunkbetrei-

bern gemeinsame Sache machen und die Bevölkerung 

nicht vor den Risiken geschützt wird.  

Die Unsicherheiten in der Öffentlichkeit über die Risiken 

sind nicht auf unklare Forschungsergebnisse zurückzu-

führen, sondern auf den beherrschenden Einfluss der 

Industrie auf Politik, Wissenschaft und Medien. Diese 

Chronologie zeigt, dass nicht nur eine Vorsorgepolitik 

überfällig ist, sondern eine Politik der Gefahrenabwehr 

mit strengen Schutzvorschriften. Dies wird seit Jahren in 

vielen Veröffentlichungen gefordert. Das EMF-Portal, 

Referenzdatenbank der WHO und der deutschen Bun-

desregierung, listet zum Stichtag 15. 08. 2016 die An-

zahl von 23.499 Publikationen, davon wurden vom EMF

-Portal 5.753 Zusammenfassungen erstellt. Davon sind 

1.269 aus dem Bereich des Mobilfunks. In der diagno-

se:funk  internen Auswertung weisen davon ca. 700 

Studien biologische Effekte nach. diagnose:funk wertet 

die Studienlage kontinuierlich aus und veröffentlicht die 

Studienrecherchen auf der Homepage www.mobilfunk-

studien.de. In der Bewertung der Studienlage, auch das 

dokumentiert diese Chronologie, ist sich diagnose:funk 

einig mit einer Vielzahl an Veröffentlichungen von füh-

renden Wissenschaftlern und seriösen politischen Insti-

tutionen.  

Diese Chronologie dokumentiert eine Vielzahl behördlicher und  

wissenschaftlicher Warnungen und Nachweise zu Risiken der Mobilfunktechnologie.  



 

 

____________________________________  2003 

Februar 2003: Öffnung der Blut-Hirn-Schranke: Die Arbeits-

gruppe des schwedischen Forschers Leif Salford findet in einer 

Experimentenreihe mit Ratten nach zweistündiger GSM-Be-

strahlung eine erhöhte Durchlässigkeit der Blut-Hirn-Schranke 

fur Albumin-Eiweise und als Folge Neuronenschaden (Salford 

et al. 2003). Die Strahlungsintensitaten lagen bei SAR 1 W / kg 

und weit darunter. Salford dazu: „Es gibt gute Gründe dafür, 

anzunehmen, dass das, was im Rattenhirn passiert, auch im 

menschlichen Gehirn passiert.“ (BBC Interview, 2003). So be-

stehe die Möglichkeit, dass die Strahlung der Mobiltelefone 

bei einigen Menschen die Alzheimersche Krankheit und frühe 

Demenz auslösen könne: „Wir können nicht ausschließen, dass 

sich einige Jahrzehnte täglichen Handy-Gebrauchs auf eine 

ganze Generation von Nutzern schon im mittleren Alter nega-

tiv auswirken.“ (ebda) 

Juni 2003: Die Bundestagsdrucksache 15/1403, „Gesund-

heitliche und ökologische Aspekte bei mobiler Telekommuni-

kation und Sendeanlagen - wissenschaftlicher Diskurs, regula-

torische Erfordernisse und öffentliche Debatte“, vom 8.7.2003", 

enthält einen 100-seitigen Forschungsüberblick mit dem Kapi-

tel „Gefahrenabwehr“, das auf potentielle Risiken hinweist und 

vor allem für Schutzzonen um Kindergärten herum plädiert. 

Dort wird zu Auswirkungen der Strahlung u.a. festgestellt: 

„Von den Studien an menschlichen Probanden erbrachten 79 

% positive Befunde. Die meisten Effekte betreffen das Nerven-

system oder das Gehirn (86 %), es folgen Effekte im Zusam-

menhang mit Krebs (64 %)“(S.27). „Die Einrichtung von Schutz-

zonen, in denen z. B. die Verwendung von Mobiltelefonen 

oder die Errichtung von Sendeanlagen verboten oder stark 

eingeschränkt wird, ist eine häufig diskutierte Maßnahme. Die-

se Zonen können u. a. dem Schutz von möglicherweise beson-

ders strahlungsempfindlichen Personen dienen. Ihre Einrich-

tung wird daher primär für Krankenhäuser, Schulen oder Kin-

dergärten erwogen. Die Mobilfunkbetreiber in Deutschland 

wollen im Rahmen der freiwilligen Selbstverpflichtung vom 

Dezember 2001 bei der Planung von Sendeanlagen verstärkt 

die Standorte von Schulen und Kindergärten berücksichti-

gen…. Manche Studien befürworten weitergehende Maßnah-

men: Schutzzonen sollen alle Orte umfassen, an denen sich 

Menschen regelmäßig länger als vier Stunden aufhal-

ten“ (S.81). 

November 2003: Die Feldstudie der Tierärztlichen Hochschule 

Hannover wird veröffentlicht: „Die Auswirkungen elektromag-

netischer Felder von Mobilfunksendeanlagen auf Leistung, 

Gesundheit und Verhalten landwirtschaftlicher Nutztiere: Eine 

Bestandsaufnahme“ (Prof. W. Löscher, Zeitschr. Prakt. Tierarzt, 

84, 11, 20013). Sie weist an Lebewesen eine krankmachende 

Wirkung der Strahlung nach. Die Studie wurde vom Land Bay-

ern in Auftrag gegeben. Die Relevanz von Löschers Studien 

werden in der Bundestagsdrucksache 15/1403 (S. 24) bestätigt: 

“Von besonderem Interesse ist hierbei eine Veröffentlichung 

zu Rindern (Löscher / Käs 1998), in welcher erheblich reduzier-

te Milcherträge, Auszehrung sowie spontane Fehl- und Totge-

burten dokumentiert wurden. Von besonderer Relevanz sind 

die folgenden Sachverhalte: 

– Der Gesundheitszustand der Rinder verbesserte sich erheb-

lich, nachdem sie auf Weideland gebracht wurden, das weit 

entfernt von dem Sendemast lag, verschlechterte sich jedoch 

sofort wieder bei Rückkehr an den alten Standort; 

– die negativen gesundheitlichen Effekte traten erst auf, nach-

dem auf einem Turm GSM-Mikrowellenantennen installiert 

wurden, der zuvor lediglich für die Übertragung (analoger) TV- 

und Radiosignale genutzt worden war....Schließlich wird über 

Rückgänge von Vogel- und Bienenpopulationen nach Inbe-

triebnahme neuer Basisstationsmasten berichtet.  

Das Auftreten negativer Effekte bei Tieren ist deshalb von be-

sonderer Relevanz, weil dadurch deutlich wird, dass die Effekte 

möglicherweise real und nicht nur psychosomatischer Genese 

sind. Darüber hinaus könnte aus der oftmals höheren Elektro-

sensitivität von Tieren im Vergleich zum Menschen gefolgert 

werden, dass die bei Tieren innerhalb eines relativ kurzen Zeit-

raumes aufgetretenen gesundheitlichen Probleme darauf hin-

deuten, dass eine Langzeitexposition beim Menschen ähnliche 

Folgen haben könnte.“  

____________________________________  2004 

Dezember 2004: Die Ergebnisse der REFLEX-Studie werden 

von Prof. Franz Adlkofer vorgestellt. Das Projekt wurde von der 

EU finanziert und in einem Verbund von 11 Universitätsein-

richtungen durchgeführt. Die Ergebnisse:  GSM-1800 und GSM

-900 verändern unterhalb des geltenden Grenzwertes für die 

Teilkörperexposition von 2 W/kg in verschiedenen menschli-

chen und tierischen Zellen nach intermittierender und konti-

nuierlicher Exposition Struktur und Funktion der Gene. Folgen-

de Wirkungen wurden festgestellt: 

 Zunahme von Einzel- und Doppelstrangbrüchen der 

DNA in menschlichen Fibroblasten, HL60-Zellen und 

Granulosazellen 

 von Ratten, aber nicht in menschlichen Lymphozyten 

 Zunahme von Mikrokernen und Chromosomenaberra-

tionen in menschlichen Fibroblasten 

 Veränderung der Genexpression in mehreren Zellarten, 

insbesondere aber in menschlichen Endothelzellen und 

embryonalen Stammzellen von Mäusen 

Ein signifikanter Anstieg von DNA-Strangbrüchen wurde in 

menschlichen Fibroblasten bereits bei einem SAR-Wert von 0,3 

W/kg festgestellt. 

____________________________________  2005 

Frühjahr 2005: In den „Leitlinien Strahlenschutz“ (2005) des 

Bundesamtes für Strahlenschutz wird die Aufstellung von Mo-

bilfunksendeanlagen und ungesicherte Folgen kritisiert und 

Vorsorgemaßnahmen eingefordert: „Eine Strahlenschutzbe-

wertung neuer Technologien ist bisher erst nach Markteinfüh-

rung der Technologie möglich, da die hierfür erforderlichen 

Daten dem Strahlenschutz vorher nicht verfügbar gemacht 

werden. “ Und weiter: „In Deutschland fehlt derzeit eine allge-

meine Rechtsgrundlage für den Strahlenschutz der Bevölke-
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rung bei nichtionisierender Strahlung … Die Folge ist, dass, 

von wenigen Ausnahmen abgesehen, eine weitgehend unkon-

trollierte Exposition der Bevölkerung stattfindet… Die Frage 

der Auswirkungen elektromagnetischer Emissionen auf die 

belebte Umwelt sind bisher nicht nur national, sondern auch 

international stark vernachlässigt worden.“ „Andererseits sind 

wir heute konfrontiert mit einer breiten Einführung neuer Be-

lastungen, ohne dass eine abschließende Abschätzung und 

Bewertung der Risiken möglich war (z.B. Mobilfunk).“ (S.42, 44, 

46, 50) 

„Zwar sind die Energien nichtionisierender hochfrequenter 

elektromagnetischer Felder zu niedrig, um zur Krebsinduktion 

beizutragen. Es werden aber in der wissenschaftlichen Diskus-

sion Mechanismen zur Krebspromotion diskutiert. Aus diesem 

Grund ist auch hier Vorsorge angezeigt, insbesondere bei Ju-

gendlichen und Heranwachsenden, bei denen eine besondere 

Strahlenempfindlichkeit bisher nicht ausgeschlossen werden 

kann ... Die Vorsorge stellt beim Umgang mit Risiken neben 

der Gefahrenabwehr ein zweites wichtiges Prinzip dar, das 

dem Erhalt der Gesundheit dient und deshalb in den einschlä-

gigen rechtlichen Regelungen als Strahlenschutzprinzip veran-

kert werden sollte.“ (S.54) 

Februar 2005: Vorstellung der Studie zur Hemmung eines DNA 

- Reparaturmechanismus durch UMTS.  Auf einem Workshop 

der WHO stellt die russisch-schwedischen Forschergruppe um 

Prof. I. Y. Belyaev / E. Markova (Universität Stockholm) das 

Ergebnis ihrer Studie vor: UMTS-Strahlung verzögert Repara-

turmechanismen in der Zelle bis zu 72 h und zieht aus den 

Untersuchungen das Resümee: “Die erhaltenen Forschungsre-

sultate unterstützen die Hypothese, dass UMTS-Mikrowellen 

aufgrund ihrer Signalcharakteristik Zellen noch stärker beein-

flussen als GSM-Mikrowellen.“ (Belyaev, Vortrag Zürich 2005). 

____________________________   2006 / 2007 

August 2006: Im EMF-Handbuch 2006 des ECOLOG-Institutes 

wird festgestellt, dass die Studien „zu den Wirkungen der 

Hochfrequenzstrahlung auf das Zentrale Nervensystem ... von 

der Mehrzahl der wissenschaftlichen Kommissionen als ver-

gleichsweise aussagekräftig bewertet werden“, so das Institut, 

und es bewertet sie als „konsistente Hinweise“ (S.2-15, 2-12). 

Diese „Störungen des zentralen Nervensystems“ treten schon 

bei 0,01 W/m2, Kanzerogenität bei 0,1 W/m2 auf. Das renom-

mierte ECOLOG-Institut wurde von der Telekom bereits im 

Jahr 2000 gutachterlich beauftragt. In der Studie des ECOLOG-

Instituts für T-Mobile wird die Technologie als gesundheitsge-

fährdend eingestuft. So werden sieben Studien zur Einwirkung 

auf die Blut-Hirn-Schranke als „positiv“ (Anhang B, S.11 ff) 

aufgeführt.  

September 2007: Der Bioinitiative Report liefert detaillierte 

wissenschaftliche Information über Einflüsse auf die Gesund-

heit durch elektromagnetische Strahlung. Die Autoren über-

prüften mehr als 2000 wissenschaftliche Studien und schlossen 

daraus, dass die derzeit gültigen öffentlichen Sicherheitsgrenz-

werte für den Schutz der öffentlichen Gesundheit untauglich 

sind.  

____________________________________  2008 

Im Oktober 2008 erscheint das Positionspapier des BUND 

(Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland) „Für zu-

kunftsfähige Funktechnologien“ mit dem Appell: „Die Gesund-

heit der Menschen nimmt Schaden durch flächendeckende, 

unnatürliche Strahlung mit einer bisher nicht aufgetretenen 

Leistungsdichte. Kurz und langfristige Schädigungen sind ab-

sehbar und werden sich vor allem in der nächsten Generation 

manifestieren, falls nicht politisch verantwortlich und unver-

züglich gehandelt wird.“  

____________________________________  2009 

April 2009: Das EU-Parlament (Beschluss2008/2211(INI) vom 2. 

April 2009) fordert die Regierungen zur Grenzwertsenkung 

auf, weil angesichts der zunehmenden EMF-Belastung v.a. 

Kinder und Schwangere durch die Grenzwerte nicht mehr ge-

schützt sind.  

August 2009: Der Forschungsbericht der AUVA-Versicherung 

(Österreich), der ATHEM-Report, wird veröffentlicht. Durchge-

führt wurde er an der Medizinischen Universität Wien. Er weist 

die Existenz athermischer schädigender Effekte auf die Pro-

teinbiosynthese nach, zeigt Effekte auf das Gehirn, ebenso 

nimmt er zu DNA-Schäden Stellung. Der Bericht stellt die 

Schutzfunktion der Grenzwerte in Frage.  

September 2009: Im US-Senat findet ein Hearing zu Handys 

statt. Alle vortragenden Wissenschaftler warnen, nur die Ver-

treterin der Mobilfunkindustrie bestreitet die Gesundheitsge-

fahren. Parallel zu diesem Hearing findet die „Washington 

Konferenz“ statt, besetzt mit hochrangigen Wissenschaftlern. 

Sie mahnt weitere Forschung ohne Zeitverlust an.  

September 2009: Die Europäische Umweltagentur (EUA) veröf-

fentlicht auf Grund dieser Konferenzergebnisse eine zweite 

Frühwarnung: „Die Washingtoner Konferenz zu Mobiltelefonen 

hat gerade das aktuelle Beweismaterial zu den möglichen Ge-

fahren im Zusammenhang mit Mobiltelefonen, insbesondere 

das mögliche Hirntumorrisiko, ausgewertet“ (…) „Die Beweisla-

ge für ein Hirntumorrisiko ausgehend von Mobiltelefonen, 

obwohl immer noch sehr begrenzt und stark bezweifelt, ist 

unglücklicherweise stärker als vor zwei Jahren, als wir erstmalig 

unsere Frühwarnung herausgaben.“  (Prof. J.McGlade, EUA-

Direktorin). Die EUA beruft sich auf die Ergebnisse des BioIniti-

ative-Reports. 

Oktober 2009: In der Zeitschrift umwelt-medizin-gesellschaft 

(umg) ist das Schwerpunkthema „Gesundheitliche Auswirkun-

gen elektromagnetischer Felder“. Durchgehend wird vor den 

bewiesenen Risiken gewarnt. umg veröffentlicht darin den 

Artikel von Ulrich Warnke „Ein initialer Mechanismus zu Schä-

digungseffekten durch Magnetfelder bei gleichzeitig ein-

wirkender Hochfrequenz des Mobil- und Kommunikations-

funks“.  
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____________________________________  2010 

Januar 2010: Ein Ärzteteam stellt in umwelt-medizin-

gesellschaft 2/2010 die Selbitz-Studie (Eger/Jahn) vor. Sie stel-

len nach einer Untersuchung in der Stadt im Frankenwald fest, 

dass es mit zunehmender Nähe zu Mobilfunkmasten deutlich 

mehr und stärkere gesundheitliche Beschwerden gibt.  

September 2010: Prof. Wilhelm Mosgöller, Krebsspezialist an 

der Med. Universität Wien, veröffentlichte unter dem Titel: 

„Vorsorge aufgrund wiederholter Feststellung sogenannter 

athermischer Wirkungen von HF-EMF“ einen aktuellen zusam-

menfassenden Bericht zum Stand der Forschung zur Gentoxi-

tät von elektromagnetischen Feldern. Er listet 27 Studien auf, 

die gentoxische Wirkungen nachweisen. Seine Schlussfolge-

rung: Die internationale Forschung erbrachte Befunde, die für 

den Fall der Exposition durch HF-EMF (hochfrequenten elekt-

romagnetischen Feldern) Maßnahmen zur Risikoreduktion 

begründen.  

Oktober 2010: Die ICEMS (Internationale Kommission für 

Elektromagnetische Sicherheit) veröffentlicht die Monografie 

„Nicht-thermische Effekte und Mechanismen der Wechselwir-

kung zwischen Elektromagnetischen Feldern und Lebewesen“ 

mit 25 Forschungsberichten, die schädigende Auswirkungen 

nachweisen. Der ICEMS gehören mehr als 40 weltweit aner-

kannte Wissenschaftler an.  

____________________________________  2011 

Januar 2011: In der Zeitschrift umwelt-medizin-gesellschaft 1 / 

2011 wird die Rimbach-Studie (Nuchner/Eger) veröffentlicht. 

In ihr wird nachgewiesen, dass sich durch die Dauerstrahlung 

von Mobilfunkmasten Neurotransmitter verändern: die Stress-

hormone Adrenalin und Noradrelanin steigen, die Dopamin-

werte sinken.  

 April 2011: Seletun-Papier von diagnose:funk übersetzt. Im 

November 2009 traf sich eine Gruppe von namhaften Wissen-

schaftlern in Seletun/Norwegen zu einer intensiven Diskussion 

über vorhandene wissenschaftliche Beweise und gesundheitli-

che Folgen künstlicher elektromagnetische Felder (EMF). Betei-

ligt waren Adamantia Fragopoulou (Griechenland), Yuri Grigo-

riev, (Russland) Olle Johansson (Schweden), Lukas H. Margari-

tis (Griechenland), Lloyd Morgan (USA), Elihu Richter (Israel), 

Cindy Sage (USA). Die Wissenschaftlergruppe fordert in ihrem 

programmatischen Bericht (Seletun-Papier ,Environmental 

Health (2010; 25: 307-317) die Regierungen zum Handeln auf, 

„denn es gibt jede Menge von Beweisen, dass biologische 

Wirkungen und nachteilige Auswirkungen auf die Gesundheit 

bereits bei Strahlungsintensitäten auftreten, die um viele Grö-

ßenordnungen unter den bestehenden Grenzwerten auf der 

Welt sind.“  Das Papier steht zum Download auf: 

www.diagnose-funk.org/wissenschaft/risikowahrnehmung/

seletun-papier-regierungen-sollen-handeln.php 

 

April 2011: Neue Resolution des Russischen Nationalen Komi-

tees zum Schutz vor nicht-ionisiender Strahlung (RNCNIRP) 

von 2011, von diagnose:funk übersetzt. Weltweit Aufsehen 

erregte bereits der Appell des RNCNIRP im Jahre 2008, in dem 

die hochrangige Kommission russischer Wissenschaftler 

schwere Gesundheitsschädigungen der jungen Generation 

durch den Handygebrauch und die Mobilfunkstrahlung prog-

nostizierte. Die neue Resolution des RNCNIRP mit dem Titel 

„Elektromagnetische Felder von Handys: Gesundheitliche Aus-

wirkung auf Kinder und Jugendliche“ vom April 2011 geht nun 

noch einen Schritt weiter. Das RNCNIRP legt in der Resolution 

dar, dass die medizinische Statistik und nationale und interna-

tionale Forschungsergebnisse darauf hinweisen, dass jetzt 

schon Schädigungen nachweisbar sind, die mit großer Wahr-

scheinlichkeit auf die Handynutzung und deren Strahlung zu-

rückzuführen sind.  

Mai 2011: Der Ausschuss für Umwelt, Landwirtschaft und loka-

le Angelegenheiten des Europarates fordert in einer einstim-

mig verabschiedeten Resolution „Die potentiellen Gefahren 

elektromagnetischer Felder und ihre Auswirkungen auf die 

Umwelt“ die europäischen Regierungen zu einem Umsteuern 

auf:  

„Dahingegen scheinen andere nicht-ionisierende Frequenzen 

im Niederfrequenzbereich, z. B. von Stromleitungen, oder be-

stimmte hochfrequente Wellen, welche im Bereich des Radar, 

der Telekommunikation und des Mobilfunks verwendet wer-

den, in unterschiedlichem Maß potentiell schädigende bio-

logische Wirkungen im nicht-thermischen Bereich zu haben, 

und zwar bei Pflanzen, Insekten, anderen Tieren sowie auch im 

menschlichen Körper, und dies bei Intensitäten unterhalb der 

offiziellen Grenzwerte. Man muss das Vorsorgeprinzip beach-

ten und die gegenwärtigen Grenzwerte überarbeiten. Erst auf 

ein hohes Maß wissenschaftlicher und klinischer Beweise zu 

warten, kann zu sehr hohen gesundheitlichen und volkswirt-

schaftlichen Kosten führen, wie dies in der Vergangenheit bei 

Asbest, verbleitem Benzin und Tabak der Fall war.“ 

Die Resolution wurde mit geringen Änderungen vom Ständi-

gen Ausschuss des Europarates übernommen und verabschie-

det. Download auf: www.diagnose-funk.org/politik/politik-int/

europarat-fordert-kurswechsel.php 

Mai 2011: Die International Agency for Research on Cancer 

(IARC) der Weltgesundheitsorganisation (WHO) stuft die 

Strahlung „von Mobiltelefonen möglicherweise als krebserre-

gend für den Menschen (Gruppe 2B), bezogen auf ein erhöh-

tes Risiko für ein Gliom, einer bösartigen Form von Hirntu-

mor", ein. Die Formulierung „möglicherweise“ ist ein Kompro-

miss. An der Untersuchung des IARC haben 31 Wissenschaftler 

aus 14 Ländern mitgewirkt. Schwedische und israelische Wis-

senschaftler werden deutlicher: sie gehen von einem 2 bis 5 

fachen Krebsrisiko für Vieltelefonierer aus. “Viel telefonieren“ 

ist definiert als eine halbe Stunde täglich! Bisher nutzte die 

Industrie die WHO als Kronzeuge für die Unbedenklichkeit der 

Strahlung. Damit hat es nun ein Ende. 

November 2011: Die kanadischen Umweltmediziner Genuis / 

Lipp veröffentlichen die erste umfassende Forschungsauswer-

tung zum Thema Elektrosensibilität: „Elektromagnetische Hy-

persensibilität – Tatsache oder Einbildung?“  diagnose:funk 

veröffentlicht eine Übersetzung.  
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____________________________________  2012 

April 2012:  Prof. Devra Davis hält den Vortrag 'Handy-

exposition – Toxikologie und Epidemiologie – eine Aktualisie-

rung zum Forschungsstand'. Am 4. April 2012 referierte Prof. 

Devra Davis über die internationalen Forschungsergebnisse zu 

biologischen Wirkungen der Mobilfunkstrahlung am National 

Institute of Environmental Health Sciences (NIEHS) der USA, 

einem Institut, das der obersten amerikanischen staatlichen 

Gesundheitsschutzbehörde (United States Department of 

Health and Human Services) untersteht. Die Leiterin des NIEHS 

ist Prof. Linda Birnbaum. Prof. Devra Davis stellt dar, wie erdrü-

ckend inzwischen der Kenntnisstand zu schädlichen Auswir-

kungen der Mobilfunkstrahlung und wie notwendig eine Vor-

sorgepolitik ist. Das Video steht Deutsch synchronisiert auf  

www.mobilfunkstudien.de. 

August 2012: Im EMF-Monitor veröffentlicht Dr.H.-P.Neitzke, 

Leiter des ECOLOG-Institutes, den Artikel „Einfluss schwacher 

Magnetfelder auf biologische Systeme: Biophysikalische und 

biochemische Wirkungsmechanismen“.  In dieser Arbeit wer-

den die Induktion elektrischer Ströme, die Einkopplung über 

Magnetit-Kristalle und der Radikal-Paar-Mechanismus als bio-

physikalische Ansätze zur Erklärung des Einflusses von Mag-

netfeldern auf physiologische Prozesse vorgestellt, und damit 

ein Wirkmechanismus der Schädigung publiziert.  

Oktober 2012:  Der Forschungsbericht führender angelsächsi-

scher Wissenschaftler erscheint in Deutsch als Broschüre der 

Kompetenzinitiative e.V.: „Gesundheitsgefahren durch Mobil-

funk:  Warum wir zum Schutz der Kinder  tätig werden müs-

sen“: „Unsere Prüfung der Ergebnisse zeigt, dass bis heute 

mehr als 200 wissenschaftlich begutachtete Studien veröffent-

licht worden sind, die auf einen Zusammenhang zwischen 

langfristiger Handynutzung und ernsthaften Gesundheitsschä-

den hindeuten. Die Summe entsprechender Hinweise ist groß, 

ihre Aussage unmissverständlich. Zu den erkannten möglichen 

Gesundheitsrisiken gehören nicht nur Hirntumore, sondern 

auch Schädigungen der Fruchtbarkeit, der Gene, der Blut-Hirn-

Schranke und der Melatoninerzeugung. Zudem gibt es weitere 

biologische Wirkungen, die mit der Krebsentstehung in Zu-

sammenhang gebracht werden.“  

November 2012:  Die Zeitschrift Umwelt- Medizin - Gesell-

schaft 4/2012 veröffentlich Artikel über Burn-Out, in denen ein 

Zusammenhang zu elektromagnetischen Feldern aufgezeigt 

wird. Dies wird in der Ausgabe 1/2013 vertieft  durch einen 

Forschungsüberblick zum Wirkmechanismus ROS (Oxidativer 

Zellstress)“: „Steigende „Burn-Out“ -  Inzidenz durch technisch 

erzeugte magnetische und elektromagnetische Felder des 

Mobil– und Kommunikationsfunk“ von Ulrich Warnke und 

Peter Hensinger.  

Dezember 2012: Der Bioinitiative Report 2012, erstellt von 

einem internationalen Zusammenschluss führender Wissen-

schaftler, wertet nahezu 2000 Forschungen aus und kommt zu 

dem Schluss, dass die Risiken des Mobilfunks bewiesen sind. 

diagnose:funk publiziert eine Übersetzung der Zusammenfas-

sung.  

März 2012: In Österreich wird der „Leitfaden Senderbau“ mit 

Kriterien zur Aufstellung von Mobilfunkmasten gemeinsam 

herausgegeben von: 

 Ärztinnen und Ärzte für eine gesunde Umwelt 

 Allgemeine Unfallversicherungsanstalt 

 Bundesarbeitskammer 

 Österreichische Ärztekammer 

 Wiener Umweltanwaltschaft 

 Wirtschaftskammer Österreich - Sparte Gewerbe 

In der Zusammenfassung heißt es: „Die Einführung und welt-

weite Verbreitung von radiofrequenten Funkdiensten (z. B. W-

LAN, Mobilfunk) ist in der Geschichte technischer Innovatio-

nen ohne Beispiel. Die rasante Entwicklung wird von Bedenken 

zu gesundheitlichen Auswirkungen begleitet. Dies führt zu 

erheblichen Widerständen besonders dort, wo Infrastruktur 

ohne jede Einbindung der lokalen Bevölkerung ausgebaut 

wird. Der vorliegende Leitfaden beschreibt Strategien und 

Vorgangsweisen, um dem Bedürfnis nach technischer Innova-

tion einerseits und dem verständlichen Wunsch nach geringe-

nImmissionen andererseits gerecht zu werden. Die Empfehlun-

gen basieren auf wissenschaftlichen Erkenntnissen und den 

Erfahrungen vergangener Jahre. Der Leitfaden bietet konkrete 

Empfehlungen für ein partizipatives Vorgehen bei der Errich-

tung von Basisstationen für Baubehörden, Anrainer und Be-

treibergesellschaften mit dem Ziel, gesundheitliche und wirt-

schaftliche Folgen zu berücksichtigen. Konfliktträchtige Bau-

vorhaben können so über einen konstruktiven dialoggesteuer-

ten Prozess verwirklicht werden.“ 

Im Oktober 2014 erscheint der Leitfaden in einer aktualisierten 

Fassung.  

____________________________________  2013 

Februar 2013: Die Europäische Umweltagentur (EUA)  nimmt 

den Mobilfunk in ihren Risiko-Katalog auf.  Die Dokumentati-

on „Späte Lehren aus frühen Warnungen, Band II"  enthält 

erstmals ein Kapitel  über den Mobilfunk.  In der Presseerklä-

rung der EUA  heißt es:  „Neue Technologien haben mitunter 

sehr schädliche Auswirkungen, in vielen Fällen aber werden 

frühe Warnzeichen unterdrückt oder ignoriert. Der zweite 

Band von "Späte Lehren aus frühen Warnungen" untersucht 

spezielle Fälle, bei denen Warnsignale unbeachtet geblieben 

sind, die in einigen Fällen zu Tod, Krankheit und Umweltzer-

störung geführt haben… Der Bericht berücksichtigt auch 

Warnsignale, die sich aus derzeit gebräuchlichen Technologien 

abzeichnen, einschließlich Mobiltelefonie, genetisch veränder-

ter Organismen und Nanotechnologie… Der Bericht empfiehlt 

die breitere Anwendung des "Vorsorgeprinzips".  

Februar  2013: Deutscher Bundestag, Ausschuss für  Umwelt, 

Naturschutz und Reaktorsicherheit. In der Anhörung  über 

elektromagnetische Felder und ihr Gefahrenpotential  über-

wiegt die Kritik an den Risiken und die Forderung nach einer 

Vorsorgepolitik. Die eingeladenen Experten  Prof. Hutter 

(Univ.Wien), Prof. Kühling (BUND), Dr. Neitzke (Ecolog-Institut) 
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führen eine scharfe Kritik an der unkontrollierten Verbreitung 

der Mikrowellentechnologie und fordern neue Sicherheitsstan-

dards. Die Debatte (Video und schriftliche Beiträge) ist doku-

mentiert auf der Webseite von diagnose:funk.  

März 2013: Die Kanadische Gesundheitsbehörde veröffentlicht 

den Forschungsüberblick „Radiofrequency Toolkit  for En-

viromental  Practitioners“. Im Bericht werden der BioInitiative 

Report  und der WHO-Beschluss als wichtige Grundlagen auf-

geführt (Vorwort). In Kapitel 10 wird der Forschungsstand zur 

Fertilität aufgearbeitet mit bisher für eine Behörde weitrei-

chendsten Schlussfolgerungen:  „Though a number of diffe-

rent mechanisms have been proposed, increased oxidative 

stress (either from increased ROS or decreased antioxidant 

capacity) seems most likely to be implicated. It can explain 

observed effects on sperm directly and also indirectly through 

other possible mechanisms such as DNA damage.“( S. 269) 

„Overall, oxidative stress seems one of the more plausible me-

chanisms of RF-induced sperm damage. It has been found 

fairly consistently in human and animal studies on sperm spe-

cifically and on other cells in general. Mechanisms by which 

oxidative stress is caused by increased ROS and decreased 

antioxidant have been shown to exist in neurodegenerative 

diseases such as Parkinson’s and Alzheimer’s.“ (S. 272)  

In Kapitel 14 werden detaillierte Empfehlungen zur strahlenmi-

nimierten Nutzung und Vorsorgepolitik gegeben. 

April 2013: Eine Forschergruppe der Freien Universität Berlin 

weist nach, dass Bienen unterschiedliche elektrische Ladungen 

auf der Körperoberfläche ihrer Artgenossen wahrnehmen, un-

terscheiden und ihre Bedeutung erlernen. In einem Interview 

interpretiert der  Bienenforscher Dr. Ulrich Warnke die Studie. 

Es sieht sowohl seine Forschungsergebnisse  bestätigt als auch 

seine Schlussfolgerungen, dass durch die künstlich erzeugten 

elektromagnetischen Felder des Mobilfunks das Kommunikati-

ons – und Navigationssystem der Bienen gestört wird, eine 

Ursache des Bienensterbens. Im einem  Brennpunkt von diag-

nose:funk erläutert er diese Zusammenhänge. 

November 2013: Rückversicherer Swiss-Re stuft den Mobilfunk 

in die höchste Risikostufe ein. Unter dem Titel "Unvorher-

sehbare Folgen elektromagnetischer Felder" warnt die Swiss-

RE ihre Kunden vor Risiken, die ihnen die Sparte Produkthaft-

pflicht bei Mobiltelefonen und Sendeanlagen bescheren könn-

te. Elektromagnetische Felder, die von Sendeanlagen und Mo-

biltelefonen ausgehen, werden nun unter den potentiell 

höchsten Risiken eingereiht.  

Dezember 2013: Die schwedische Gruppe um Professor Har-

dell wertete neueste Daten zur Wirkung von Handystrahlung 

auf das Gehirn aus. Sie ergaben ein bis zu 7,7 fach erhöhtes 

Gehirntumorrisiko bei einer Langzeitnutzung von Handys und 

DECT-Telefonen von mehr als 20 Jahren. Dieses Ergebnis be-

stätigt nicht nur die WHO - Einstufung der nichtionisierenden 

Strahlung als "möglicherweise Krebs erregend" (Stufe 2B) vom 

Mai 2011. Professor Hardell fordert, die Mobilfunkstrahlung 

müsse jetzt von Stufe 2B auf "krebserregend" (Stufe 1) höher-

gestuft werden.  

____________________________________  2014 

August 2014: WLAN-Review: Im Springer Reference-Book 

"Systems Biology of Free Radicals and Antioxidants" (I. Laher 

(ed), 2014) wird in dem Artikel "Effects of Cellular Phone- and 

Wi-Fi-Induced Electromagnetic Radiation on Oxidative Stress 

and Molecular Pathways in Brain" von  Naziroglu M. &  Akman 

H. ein Studienüberblick zu WLAN gegeben und aufgrund der 

Gesamt-Studienlage darauf hingewiesen, dass gerade auch 

schwache WLAN - Strahlung gesundheitsgefährdend sein 

kann. Das Reference-Book hat große wissenschaftliche Bedeu-

tung, weil es als Nachschlagewerk den Stand der Forschung 

dokumentiert.  

August 2014: „Pilotinstallation Wireless St.Gallen als erster 

Schritt in Richtung eines strahlungsarmen Mobilfunks in der 

Stadt“ heißt das 2014 in den Normalbetrieb übergegangene 

Projekt. Seit 2012 steht im Innenstadtbereich ein alternatives 

Mobilfunkangebot zur Verfügung. St. Galler-Wireless erfüllt 

vier wichtige Forderungen zur Schaffung eines leis-

tungsfähigen und strahlungsarmen Funknetzes:  

 Es gibt nur ein Netz für alle Nutzer.  

 Mit einem Kleinzellennetz wird die Funkstrecke so kurz 

wie möglich gehalten.  

 Die Indoor- und Outdoor-Versorgung wird voneinan-

der getrennt.  

 Router/Access-Points werden gegenüber den Gebäu-

den abgeschirmt und so montiert, dass die Einstrah-

lung in Gebäude vermieden bzw. minimiert wird. In der 

Praxis ist das Projekt ein Erfolg. 

____________________________________  2015 

Januar 2015:  Frankreich verabschiedet ein Gesetz zum Schutz 

vor Mobilfunkstrahlung. 

1. Jährlich einmal muss eine Liste aller Orte vorgelegt werden, 

bei denen die Strahlungswerte ein Mittelmaß übersteigen. Die 

Operatoren sind verpflichtet dieses Übermaß abzustellen, so-

fern das technisch möglich ist. 

2. Das Installieren von WiFi Antennen ist anmeldepflichtig. Die 

lokalen Behörden können diese Informationen an die Öffent-

lichkeit weitergeben, müssen aber nicht. 

3. WLAN (WiFi) Verbot in Kinderkrippen. In Grundschulen darf 

WLAN nur in Betrieb sein, wenn der Unterricht es erfordert. 

4. Die Regierung muss innerhalb eines Jahres einen Bericht 

über die Situation der Elektrosensiblen vorlegen. 

März 2015: Studie des Bundesamtes für Strahlenschutz bestä-

tigt krebspromovierende Wirkung. "In einer Studie an Mäusen 

konnten der Biologe Prof. Dr. Alexander Lerchl und sein Team 

nachweisen, dass durch krebserregende Substanzen verur-

sachte Tumorraten deutlich erhöht sind, wenn die Tiere le-

benslang elektromagnetischen Feldern ausgesetzt wurden, wie 

sie etwa Mobiltelefone erzeugen. "Die vom Fraunhofer-Institut 
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2010 entdeckten Effekte auf Tumore der Leber und der Lunge 

wurden vollauf bestätigt", sagt Lerchl, der die Untersuchung 

gemeinsam mit Kollegen der Jacobs University und der Uni-

versität Wuppertal durchgeführt hat. "Außerdem haben wir 

eine signifikant höhere Rate von Lymphomen festgestellt", 

erläutert der Wissenschaftler die neuen Ergebnisse. Zudem 

seien einige der Effekte auch bei Feldstärken unterhalb der 

bestehenden Grenzwerte gefunden worden. (6.3.2015, Presse-

mitteilung der Bremer Jacobs-University) 

April 2015: Südtiroler Landtag beschließt Vorsorge beim Mo-

bilfunk. Die Experten - "Anhörung Mobilfunk" am 29.4.2015 im 

Landtag Südtirol hat erste Konsequenzen. Die Landtagsfrakti-

on der GRÜNEN brachte den Antrag "Zukünftig soll man be-

wusster mit WLAN, Mobilfunk, Strahlenbelastung umgehen" 

ein, in dem ein WLAN-Moratorium und Vorsorgemaßnahmen 

gefordert werden. Er wurde am 10.06.2015 mit Mehrheit be-

schlossen: 

„Der Südtiroler Landtag beauftragt die Landesregierung: 

1. In Schulen, Kindergärten, Krankenhäusern, Altersheimen und 

anderen öffentlichen Einrichtungen soweit möglich bereits 

bestehende Anlagen durch strahlungsärmere zu ersetzen und 

bis dahin nur dann zu verwenden, wenn gesichert ist, dass die 

Nutzung zeitlich und räumlich begrenzt ist und sie soweit 

möglich durch manuelle Bedienung anwenderabhängig ge-

macht wird. 

2. Eine Arbeitsgruppe einzusetzen, die die neuen Technologien 

und deren Strahlungsbelastung auswertet. Sie soll klären, wel-

che Technologien für den Mobilfunk, das mobile Internet und 

den Zivilschutz strahlungsarm und zukunftsfähig sind. 

3. Ebenso sollen die Auswirkungen der digitalen Medien auf 

Schülerinnen und Schüler und der sinnvolle Umgang dieser 

Medien für einen guten Lernerfolg geprüft werden. Auf der 

Grundlage der Ergebnisse wird die Landesregierung entspre-

chende Maßnahmen zum Schutze der Gesundheit und des 

gesunden Lernens treffen. 

4. Eine Informations- und Sensibilisierungskampagne ins Le-

ben zu rufen, in der auf mögliche Risiken für die Gesundheit 

insbesondere von Ungeborenen, Babys, Kindern und Jugendli-

chen hingewiesen und auf einen bewussten Gebrauch von 

Handys, Smartphones und WLAN hingearbeitet wird. Eine be-

sondere Rolle spielen auch die öffentlichen Verkehrsmittel, in 

denen die gleichzeitige Verwendung von vielen Mobiltelefo-

nen zu einer drastischen Erhöhung der Strahlung und somit 

des gesundheitlichen Risikos führen kann. Die Monitore in den 

Südtiroler Lokalzügen werden für eine diesbezügliche Werbe-

kampagne genutzt.“ 

Mai 2015: Appell an die UNO. 194 Wissenschaftler aus 39 Län-

dern, viele davon Lehrstuhlinhaber, die zu den Wirkungen der 

nicht-ionisierenden Strahlung des Mobilfunks forschen, for-

dern in einem Appell an die UNO und WHO, sich in ihrem Um-

weltprogramm mit den Gesundheitsrisiken zu befassen: 

"Zahlreiche kürzlich erschienene wissenschaftliche Publikatio-

nen zeigen, dass EMF – deutlich unterhalb der meisten inter-

national und national geltenden Grenzwerte – auf lebende 

Organismen einwirken. Die Wirkungen umfassen ein erhöhtes 

Krebsrisiko, zellulären Stress, einen Anstieg gesundheitsschäd-

licher freier Radikale, genetische Schäden, Änderungen von 

Strukturen und Funktionen im Reproduktionssystem, Defizite 

beim Lernen und Erinnern, neurologische Störungen und ne-

gative Auswirkungen auf das Allgemeinbefinden der Men-

schen. Wie die sich mehrenden Belege für schädliche Auswir-

kungen auch auf die Pflanzen- und Tierwelt zeigen, reicht die 

Bedrohung weit über die Menschheit hinaus." 

Die Unterzeichner des Appells kritisieren, dass die geltenden 

Grenzwertregelungen (ICNIRP-Richtlinien) wissenschaftliche 

Erkenntnisse ignorieren. 

Mai 2015: Erstes Pilotprojekt zur VLC-Technik. Das Fraunhofer 

Heinrich-Hertz-Institut (HHI) in Berlin hat eine Datenübertra-

gungstechnik entwickelt, bei der das Licht handelsüblicher LED

-Lampen, die für die Raumbeleuchtung Verwendung finden, 

mit eingebettetem Mikrochip als Datenträger genutzt wird. 

Am 20. Mai 2015 startet auf der Insel Mainau im Bodensee das 

europaweit erste Praxis-Projekt mit optischer Datenübertra-

gung, der Visible Light Communication (VLC). Angeregt wurde 

dieses Projekt von dem Grünen MdL Thomas Marwein. Unter-

stützt wird es von der Landesregierung Baden-Württemberg. 

Das kann ein Aufbruch in eine neue Etappe der mobilen Kom-

munikation sein.  

Juni 2015: Das Buch "OVERPOWERED. What science tell us 

about the dangers of cell phones and other WiFi devices" des 

US-Forscher Martin Blank PhD wird veröffentlicht. Martin Blank 

war lange Jahre Präsident der Bioelectromagnetics Society 

(BEMS), Autor von Arbeiten zu Wirkungen elektromagneti-

scher Felder auf das Erbgut und das zelluläre Stresssystem. Der 

Autor behandelt als Zeitzeuge die Geschichte der Forschung 

zu elektromagnetischen Feldern, den Stand der Forschung, die 

Rolle der Industrie und ihre Taktik bei der Verhinderung der 

Anwendung des Vorsorgeprinzips. Das Buch von US-Forscher 

Martin Blank klärt, warum es trotz klarer Forschungsergebnisse 

zu der vorherrschenden Meinung "Es ist noch nichts Genaues 

bekannt" kommt, welche Rolle dabei Institutionen und kor-

rumpierte Wissenschaftler spielen. Blank hat ein Standardwerk 

verfasst, wie es nur ein Insider schreiben kann. 

August 2015: Review zum Schädigungsmechanismus Oxidati-

ver Zellstress. Die Forschergruppe um Prof. Igor Yakymenko 

am Kiewer Institut für experimentelle Pathologie, Onkologie 

und Radiobiologie  veröffentlicht den  Review „Oxidative Me-

chanismen der biologischen Aktivität bei schwachen hochfre-

quenten Feldern“. Die Autoren sehen es als bewiesen an, dass 

Mobilfunkstrahlung schädigende Oxidationsprozesse in Zellen 

auslöst. Von 100 begutachteten Studien weisen 93 % (= 93 

Studien) den Schädigungsmechanismus Oxidativer Zellstress 

nach: „Schlussfolgernd zeigt unsere Analyse, dass Hochfre-

quenzstrahlung niedriger Intensität ein starker oxidativer Wir-

kungsfaktor für lebende Zellen ist, mit einem hohen krank-

heitserregenden Potenzial.“ (S.3) Dies sei ein "unerwartet star-

ker nicht-thermischer Charakter bei den biologischen Wirkun-

gen", schreibt die Forschergruppe im Editorial vom März 2015. 

Mikrowellenstrahlung der Mobilfunk - Endgeräte niedriger 

Intensität könne "zu mutagenen Wirkungen durch deutliche 

oxidative Schädigung der DNA" führen, weil "die erhebliche 

Überproduktion von ROS in lebenden Zellen bei Exposition 
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durch Mikrowellenstrahlung ein breites Spektrum von Gesund-

heitsproblemen und Krankheiten verursachen könnte, ein-

schließlich Krebs bei Menschen".   

diagnose:funk veröffentlicht eine deutsche Übersetzung des 

Reviews in der Reihe Brennpunkt.  

Oktober 2015:  Wirkmechanismus nicht-ionisierender Strah-

lung  aufgedeckt.  In einer neuen Forschungsarbeit „Die Polari-

sation: Ein wohl entscheidender Faktor für das Verständnis 

biologischer Effekte von elektromagnetischer Strahlung niedri-

ger Intensität veröffentlich in dem angesehenen wissenschaft-

lichen Fachjournal „Scientific Reports“ (eine Online-Zeitschrift 

die von der Nature Publishing Group herausgegeben wird) 

zeigen die Forscher Dr. Dimitris J. Panagopoulos (Universität 

Athen, Griechenland), Prof. Olle Johansson (Karolinska  Institut,  

Stockholm,  Schweden) und Dr. George L. Carlo (Institute  for  

Healthful Adaptation, Washington,  DC, USA) dass eine Eigen-

schaft der EMF wohl für die Bioeffekte von schwacher techni-

scher EMF verantwortlich ist: die Polarisation. 

Oktober  2015:  Das israelische Gesundheitsministerium ver-

bietet WLAN in Kindergärten und Vorschulen. Das  Israeli Mi-

nistry of Health (MoH) hat eine großangelegte öffentliche Auf-

klärungskampagne gestartet, um die Exposition von Kindern 

durch elektromagnetische Strahlung und Funkstrahlung zu 

reduzieren. Die Empfehlungen wurden im  Bericht zur Umweltge-

sundheit in Israel 2015 (Environmental Health in Israel - Report 

2015) veröffentlicht. In ihm wird erklärt: „Im Hinblick auf Kinder sollte 

Vorsorge konsequent umgesetzt werden, da sie anfälliger für das 

Entstehen von Krebs sind.“  Der Bericht enthält u.a. ein Verbot von 

WLAN in Kindergärten/Vorschulen und beschränkt die Stunden der 

Nutzung in Schulen.  Die Strahlenbelastung muss ständig überprüft 

werden. Mobilfunkanbieter müssen Käufer neuer Handys über 

Strahlungssicherheitsinformationen, wie sie vom Hersteller formu-

liert werden, informieren. Zudem  müssen sie eine Freisprechvorrich-

tung bei jedem neuen Handy mitliefern und auf ihrer Website Infor-

mationen über die sichere Nutzung von Handys bereitstellen. Das 

Gesundheitsministerium rät von der Installation von Basisstationen 

von Schnurlostelefonen in einem Schlafzimmer, Arbeitszimmer oder 

Kinderzimmer ab.  

____________________________________  2016 

Januar 2016: Der Bericht des Otto-Hug-Strahleninstituts "Unter-

schätzte Gesundheitsgefahren durch Radioaktivität am Beispiel 

der Radarsoldaten" wird veröffentlicht.  Der Bericht von Walter 

Mämpel, Sebastian Pflugbeil, Robert Schmitz, Inge Schmitz-

Feuerhake, befasst sich u.a. auch mit den Wechselwirkungen 

von Radar- und Mobilfunkstrahlung - siehe hierzu Kapitel "6.4 

MÖGLICHE SYNERGISMEN VON IONISIERENDER UND HF-

STRAHLUNG" und in den entsprechenden Kapiteln zu Schädi-

gungen. In der Einleitung heißt es: "Die Exposition durch Ra-

darstrahlen wurde bislang von offizieller Seite und von der 

Radarkommission nur dann für gesundheitsschädlich gehalten, 

wenn die Leistungsdichte der Strahlung im Gewebe zu einer 

messbaren Temperaturerhöhung führt. Inzwischen liegen je-

doch zahlreiche Untersuchungen über Effekte durch den Mo-

bilfunk vor, dessen hohe Frequenzen ebenfalls im Mikrowel-

lenbereich liegen. Diese zeigen, dass es bei langanhaltender 

Exposition auch unterhalb der sogenannten Wärmeschwelle zu 

irreparablen und krankhaften Störungen wie zum Beispiel zu 

Unfruchtbarkeit kommen kann. Kombinationswirkungen zwi-

schen der ionisierenden und der nicht-ionisierenden Strahlung 

sind ebenfalls als mögliche Ursache der multiplen Krankheits-

phänomene anzusehen, die bei den Radarsoldaten und - be-

schäftigten zu beobachten sind." (S.9) 

Januar 2016: Die Stadt Berkeley  beschließt Handywarnung. Sie 

schreibt Handyverkäufern vor, ihre Kunden über mögliche 

Gefahren durch die Strahlung zu warnen mit dem Hinweis: 

„Um die Sicherheit zu gewährleisten, fordert die US-

Bundesregierung, dass Handys den Richtlinien zur Hochfre-

quenzexposition entsprechen. Wenn Sie ein Handy in einer 

Hosen- oder Hemdtasche tragen oder hinter den BH stecken, 

während es eingeschaltet und mit einem Drahtlosnetzwerk 

verbunden ist, werden möglicherweise die Bundesrichtlinien 

zur Exposition gegenüber Hochfrequenzstrahlung überschrit-

ten. Lesen Sie die Hinweise im Benutzerhandbuch Ihres Han-

dys zu Informationen über dessen sichere Nutzung.“ 

Februar 2016: Der diagnose:funk Brennpunkt  "Smartphones & 

Tablets schädigen Fruchtbarkeit. 130 Studien bestätigen Aus-

wirkungen" wird veröffentlicht.  In ihm wird die brisante Stu-

dienlage erstmals für die Öffentlichkeit dokumentiert. 130 

Studien und 13 Reviews weisen nach, dass die gepulste Mikro-

wellenstrahlung die männlichen Spermien und die gesunde 

Entwicklung des Embryos gefährdet. Auf fast keinem Gebiet 

sind die Ergebnisse der Mobilfunkforschung so umfangreich 

und eindeutig wie zur Schädigung der Reproduktionsorgane. 

Februar 2016: Der Film THANK YOU FOR CALLING des Filme-

machers Klaus Scheidsteger kommt in Österreich in die Kinos. 

Der Film geht nicht nur ernsthaften Hinweisen auf mögliche 

Gesundheitsrisiken nach, sondern vor allem der Frage, warum 

diese Forschung bisher kaum in der öffentlichen Wahrneh-

mung angekommen ist. Anhand von Fakten, Insidern und 

spannenden Protagonisten rekonstruiert der Film eine groß 

angelegte Verschleierungstaktik der Mobilfunkindustrie.  

März 2016: Wirkmechanismus Spin - Konversion und Oxidati-

ver Zellstress bestätigt. Diese Wirkmechanismen beschreiben 

die angesehenen US-Hochfrequenz Forscher Barnes / Greene-

baum (2016) in ihrem Artikel „Einige Wirkungen von schwa-

chen Magnetfeldern auf biologische Systeme: HF-Felder kön-

nen die Konzentration von Radikalen und Krebszell-

Wachstumsraten verändern“. Sie bestätigen damit die Hypo-

thesen, die Warnke (2009) und Neitzke (2012) zum Wirkme-

chanismus aufgestellt haben.  

Mai 2016: USA: NTP-Studie bestätigt Krebsrisiko durch Mobil-

funk. Am 27.05.2016 werden die Ergebnisse der bisher größten 

Studie, finanziert von der Regierung der USA mit 25 Mio Dol-

lar, zu nichtionisierender Strahlung und Krebs, vorgestellt. Das 

Ergebnis: Mobilfunkstrahlung kann zu Tumoren führen. Durch 

die Strahlung wurden zwei Krebsarten (Schwannom, Gliom) 

und bei einer zusätzlichen Anzahl von Ratten präkanzerogene 

Zellveränderungen (Hyperplasie von Gliazellen) ausgelöst. Die 

Studie wurde im National Toxicology Program (NTP) innerhalb 
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des National Institutes of Health der US-Regierung durchge-

führt. Das Ergebnis ist so brisant, dass die Wissenschaftler 

schon vor der Veröffentlichung in einer Fachzeitschrift mit 

dem geprüften Ergebnis an die Öffentlichkeit gingen. Es erfor-

dere, so die Wissenschaftler, von der US-Regierung eine Auf-

klärungs- und Vorsorgepolitik. 

Juli 2016: Frankreich will Kinder vor Handystrahlung schützen. 

Am 8. Juli veröffentlicht die französische staatliche Behörde für 

Gesundheitsschutz bei Lebensmitteln, in der Umwelt und am 

Arbeitsplatz (ANSES) den wissenschaftlichen Bericht: "Funkfre-

quenzexposition und die Gesundheit von Kindern". Sie kommt 

darin zu dem Ergebnis, dass Kinder stärker durch die Expositi-

on durch Funkfrequenzstrahlung beeinträchtigt sind. Daher 

empfiehlt der Bericht die sofortige Verringerung der Expositi-

on gegenüber der Strahlung sämtlicher Drahtlosgeräte bei 

jungen Kindern. Die Gesundheitsbehörde fordert Expositions-

Verringerung. Sämtliche drahtlosen Geräte, von Tablets, über 

ferngesteuerte Spielzeuge, Drahtlosspielzeuge, Babyphones, 

bis hin zu Handys, sollten strengeren regulatorischen Be-

schränkungen unterworfen werden.  

Juli 2016: Europäische Akademie für Umweltmedizin 

(EUROPAEM) veröffentlicht die EMF- Leitlinien zu Elektrosensi-

bilität: "EMF-Leitlinie zur Vorsorge, Diagnostik und Behand-

lung von Gesundheitsproblemen verursacht durch Elektro-

magnetische Felder", verfasst von einem internationalen Team 

von Wissenschaftlern und Ärzten. Die Leitlinie stellt ausführlich 

den aktuellen Stand der Forschung zu den Risiken der nieder-

frequenten und hochfrequenten elektromagnetischen Felder 

(EMF) dar, den bisherigen Stand der Forschung zur Elektro-

Hyper-Sensitivität (EHS) und gibt Empfehlungen, wie Ärzte 

EHS diagnostizieren und behandeln können.  

Juli 2016: Der Artikel "Elektrohypersensibilität- Phantom oder 

Anzeichen einer Gemeingefahr?" von Bernd I. Budzinski und 

Karl Hecht erscheint in Natur und Recht, 7/ 2016, 463-473. Aus 

rechtlicher und medizinischer Sicht kritisieren die Autoren, 

dass der Zusammenhang  zwischen dem Ansteigen von Krank-

heiten und Ursachen in der Umwelt, insbesondere auch durch 

Mobilfunkstrahlung, nicht untersucht wird, obwohl die For-

schungslage für diesen Zusammenhang spricht. Sie analysie-

ren lobbyistische Ursachen und fordern die Umweltverbände 

auf, gegen die Unterlassungen zu klagen. 

August 2016: Die Zeitschrift internistische praxis 56, 593–603 

(2016) veröffentlich den Artikel Gesundheitliche Effekte durch 

hoch- und niederfrequente Felder. Teil 1: Hochfrequente Fel-

der (Mobilfunk), Autoren Prof. Wilfried Kühling (BUND, Vors. 

des wiss. Beirats) und Peter Germann, Arzt. In der Zusammen-

fassung heißt es: Im unmittelbaren Nahbereich des Körpers 

werden immer häufiger kabellose Techniken genutzt, die mit 

hochfrequenter Strahlung arbeiten. Die dabei entstehenden 

elektromagnetischen Felder wirken auf das natürliche bio-

elektrische System von Organen ein und führen zu verschiede-

nen gesundheitlich relevanten Effekten. Eine Übersicht der 

wesentlichen wissenschaftlichen Erkenntnisse dazu wird gege-

ben. Es werden die damit verbundenen Beurteilungsprobleme 

angesprochen, die Strahlungsursachen und Wirkungsmecha-

nismen skizziert, die Defizite des gesetzlich gewährten Schut-

zes benannt und Beurteilungsmaßstäbe zum erforderlichen 

Schutz und zur Vorsorge aufgezeigt. Hinweise aus der ärztli-

chen Praxis mit weiterführenden Empfehlungen schließen den 

Beitrag ab. 

August 2016:  Die österreichische Allgemeine Unfallversiche-

rungsanstalt (AUVA) veröffentlicht den ATHEM-Report II 

 "Untersuchung athermischer Wirkungen elektromagnetischer 

Felder im Mobilfunkbereich", durchgeführt an der Medizini-

schen Universität Wien. Ein Anlass der Untersuchung war, dass 

in Italien das Cassationsgericht Rom, die höchste Gerichtsin-

stanz, erstmals den Gehirntumor eines Managers auf sein häu-

figes Mobiltelefonieren zurückgeführt hat. Der Kläger erhält 

eine 80% Berufsunfähigkeitsrente. Beim ATHEM - Projekt lag 

ein Schwerpunkt auf Labor-Untersuchungen zum zellulären 

Mechanismus möglicher gentoxischer Wirkungen. Der ATHEM

-Report hat u.a. die Ergebnisse: 

 Mobilfunkstrahlung schädigt das Erbgut (DNA) 

 Der Schädigungsmechanismus ist oxidativer Zellstress 

 Die Schädigungen sind athermische Wirkungen, vor 

denen die geltenden Grenzwerten nicht schützen. 

September 2016: Die Zeitschrift umwelt-medizin-gesellschaft 

3/2016 mit dem Schwerpunktthema „Neue Technologien– 

Neue Risiken?“ erscheint mit drei Artikeln und einer Sonder-

beilage zu den Risiken der Mobilfunktechnologie:  

Dr. Wolfgang Baur: Handy, Smartphone, Tablet und Co.: Chan-

cen und Risiken im Umgang mit neuen Medien 

Peter Hensinger, Isabel Wilke: Mobilfunk: Neue Studienergeb-

nisse bestätigen Risiken der nicht-ionisierenden Strahlung 

Prof. Ralf Lankau: Die Verdinglichung des Menschen: Mit Ge-

sundheitskarte, Selftracking und eHealth zum homo  digitalis 

Dr. Klaus Scheler: Polarisation: Ein wesentlicher Faktor für das 

Verständnis biologischer Effekte von gepulsten elektromagne-

tischen Wellen niedriger Intensität  (12-seitige Sonderbeilage)  
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